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Zwei Herrscherakklamationen in einer griechischen 
Handschrift aus Süditalien (Codex Messina gr. 161) 
von Neil Moran, Hamburg 

Seit Gibbon schon gilt es als eine der klassischen Aufgaben der byzantinischen 
Kulturgeschichte das verwickelte Huldigungszeremoniell, mit dem die oströmi-:­
schen Kaiser sich umgaben, wissenschaftlich zu erfassen und zu untersuchen. Wie­
derholt ist in zahlreichen Studien der juristische Charakter und der geschichtliche 
Werdegang dieses Zeremoniells eingehend erläutert worden1 , jedoch ist von musik­
wissenschaftlicher Seite der Gegenstand zum größten Teil eine terra incognita ge­
blieben. Im folgenden werden zwei Herrscherakklamationen in einer Handschrift 
des 13. Jahrhunderts aus Süditalien (Messina gr. 161) in moderne Notation tran­
skribiert und näher interpretiert. Gleichzeitig möchte ich diese Gelegenheit benut­
zen, um zum erstenmal auf die liturgische Stellung dieser Akklamationen innerhalb 
eines merkwürdigen, höchst melismatischen Gesangsrepertoires in einer Reihe mittel­
byzantinischer Handschriften aufmerksam zu machen. Im Rahmen einer größeren, 
noch nicht erschienenen Arbeit zu den Orthrosgesängen der byzantinischen Liturgie 
konnte ich beweisen, daß das Repertoire im Codex Messina gr. 161 und in einigen 
wenigen anderen Handschriften die Praxis der Hagia Sophia darstellt, wie sie in 
Konstantinopel vor der lateinischen Eroberung gepflegt wurde, ehe diese weltliche 
Gesangspraxis durch die monastische Ordnung im 14. und 15. Jahrhundert allmäh­
lich ersetzt wurde. Bei der Analyse der zwei hier veröffentlichten Akklamationen 
hebe ich einige Beobachtungen hervor, die geeignet sind, das geläufige Bild der by­
zantintschen Musik des Duecento in Italien zu korrigieren; ein Bild, das unter ande­
rem dazu führt, daß diese Musik immer noch als „Musik der Textaussprache" unter 
der Rubrik „Sprache, Metrik, Musik" in der einschlägigen Literatur geführt wird2• 

Die Erforschung der in Byzanz üblichen sprechchorartigen ,Zurufe des Beifalls, 
Lobes und Glückwunsches am kaiserlichen Hof, ist durch die Quellenlage stark be­
einträchtigt. Ihr stehen nämlich im wesentlichen nur zwei fragmentarisch überlie­
ferte Sammelwerke zur Verfügung: das in einer einzigen Handschrift überlieferte 
Zeremonienwerk De caeremoniis aulae byzantinae3 des Kaisers Konstantin VII. 

1 E. Gibbon, The History of the Decline and Fall of the Roman Emoire, A new edition, vol. 
1-12, Basil 1787-89; F. Cabrol, Artikel Acclamations, in: Dictionnaire d'archiologie chre­
tienne et de liturgie I, S. 240-265; weitere Literatur bei 0. Treitinger, Die oströmische Kai­
ser- und Reichsidee nach ihrer Gestaltung im höfischen Zeremoniell, Jena 1938. 
2 So z. B. in der Byzantinischen Zeitschrift. Vgl. auch E. Jammers, Musik in Byzanz, im 1JÖpst­
lichen Rom und im Frankenreich. Der Choral als Mu,ik der Textau1sprache, Heidelberg 1962, 
S. 52: ,,Die byzantinische Musik steht aber mit der Sübe als Grundlage des Rhythmus auch 
der antiken Musik so nahe wie eben möglich"; S. 56: ,,So besteht kein Zweifel, daß eine Ord­
nung der byzantinischen Murik nicht ohne den Text denkbar ist". 
3 Ausgabe~·= Constantini Porphyrogenneti imperatoris Constantinopolitani libri duo de ceri­
monii, aulae Byzantinae 1-11, hrsg. von lo. Henricus Leich und Io .. Iacobus Re4ke, Lipsiae 
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Porphyrogennetos (905-959) und die einem Georgios Kodinos Kuropalates zuge­
schriebene Abhandlung De officialibus p·alatii Constantinopolitani et de officiis 
Magnae Ecclesiae4 aus dem 14. Jahrhundert. Hinzu kommen einzelne Berichte 
von Diplomaten usw. am byzantinischen Hof, wie der Bericht des Harun ihn Jahjah 
oder des Luitprand von Cremona: Krönungsschilderungen, ikonographische Dar­
stellungen oder einige wenige poetische Zeremonientexte, die gelegentlich am Rande 
einige nicht-fachmännische Details zu Fragen des Vortrags oder der Terminologie 
.liefern. 

Werden die Quellen auf diesem Gebiet schon als spärlich bezeichnet, müssen die 
wenigen noch erhaltenen musikalischen Denkmäler der Zeit wahrhaft wie kostbare 
Raritäten erscheinen. Nach den Zeremonienwerken zu urteilen, war das straff or­
ganisierte Kollegium an der Aula mit seinen Domestiken, Maistoren, Krakten (die 
im weltlichen Bereich den kirchlichen Psalten gegenüberstanden), Melisten, Poeten, 
Organisten, Instrumentalisten und Parteichören den ausführenden Kräften in der 
Großen Kirche Hagia Sophia keinesfalls unterlegen. Von den Musikbüchern dieses 
Corps ist aber nichts erhalten. Nur einige in spätby~antinischen liturgischen Antho­
logien erhaltene Fragmente fielen den zahlreichen Bränden und den Plünderun­
gen der Stadt Konstantinopel nicht zum Opfer. Henry Tillyard befaßte sich mit 
Akklamationen in spätbyzantinischen Handschriften in einem seiner ersten 
Versuche in der musikalischen Byzantinistik 5 . In seiner Untersuchung ver­
öffentlichte Tillyard die Akklamationen für den zweitletzten byzantinischen 
Kaiser, Johannes Palaiologos (1391-1448), aus dem Codex Pantokrator 214 sowie 
Aufzeichnungen aus den Codices Lavra A. 166 und Lesbos, Leimon 230. Auch 
wenn Tillyards Übertragungen dieser Stücke heutigen Normen nicht entsprechen, 

1751-1754; 2. Ausgabe im Bonner Corpus scriptorum historiae byzantinae, Bd. I (Text) 1829, 
Bd. II (Kommentar) 1830 (dieselbe in Migne, Patrologia Graeca, Bd. 112, 1864). - Constantin 
VII Porphyrogenete. Le Livre des ceremonies, mit franz. Übersetzung von A. Vogt, 4 Bde., 
Paris 1935-1940. 

In der Handschrift des Zeremonienwerks sind keine Neumierungen überliefert, sie gibt aber 
zahlreiche für die Herausgeber rätselhafte Laute wie ious aei, oi es, es a oi es, kuri usw. und 
verschiedene Tonartenformeln wieder, die eine musikalische Bedeutung haben sollen. 

Jacques Handschin stellt in seiner Untersuchung der musikalischen Elemente im Zeremo­
nienwerk ein Inventar der Liedtexte auf und bespricht eingehend die Terminologie in Hinblick 
auf eine Rekonstruktion der ursprünglichen Aufführungspraxis: J. Handschin, Das Zeremo­
nienwerk Kaiser Konstantins und die sangbare Dichtung, Basel 1942. Zu beachten ist F. Dölgers 
Besprechung dieser Arbeit in der Byzantinischen Zeitschrift 42, 1943, S. 218-227. 
4 Ausgaben: Georgius Codinus Curopalata, de officiis magnae ecclesiae et aulae Constantino­
politanae. Ex versione P. Jacobi Gretseri . . . , hrsg. von J. Goar, Paris 1648. Neudruck mit Kom­
mentar von Goar und J. Gretser im Corpus scriptorum historiae byzantinae, Bonn 1839-43. 
Die Ausgabe des 17. Jhs. wird in der P. G. Bd. 157 abgedruckt. - Pseudo-Kodinus, Traite des 
Offices, hrsg. von J. Verpeaux, introduction, texte et traduction, Paris 1966. - Vgl. auch 
Handschins Äußerungen _ zu Pseudo-Kodinus in seiner Untersuchung, S. 103-108 und O. Trei­
tinger, Die oströmische Kaiser- und Reichsidee nach ihrer Gestaltung im höfischen Zeremoniell, 
Jena 1938. 
5 H. J. W. Tillyard, The Acclamation of Emperors in Byzantine Ritual, in: Annual of the Bri­
tish School at Athens 23, 1911-1912, S. 239-260. 
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sind sie in der Forschung des öfteren zitiert oder abgedruckt worden6 • Vor kurzem 
nahm Kenneth Levy das Thema nochmals auf, indem er drei kurze Akklamationen 
der byzantinischen Liturgie in der Festschrift für Oliver Strunk herausgab7 • Andere 
erhaltene Bruchstücke sind wohl die im byzantinischen Kirchengesang vorkommen­
den Artbezeichnungen wie Bulgarikon, Frangikon und Persikon8 • Möglicherweise 
wird auch die Erforschung der lateinischen Laudes regiae neue Erkenntnisse zur 
musikalischen Problematik bringen9. 

Im folgenden werden zwei Akklamationen veröffentlicht, die in einer Hand­
schrift des 13. Jahrhunderts aus Messina überliefert sind (Biblioteca Universitaria 
di Messina, Codex gr. 161 ). Die Handschrift stellt ein Exemplar einer besonderen, 
höchst melismatischen musikalischen Gattung dar, nämlich des Asma 10 . Das Re­
pertoire des Asma umfaßt Gesänge des Morgengottesdienstes wie Polyeleos, Pasa 
pnoe und Pentekostaria, Ordinariumsgesänge für die Messe, Kratemata und Theo­
tokia. Zu Beginn des Repertoires stehen die einleitenden Psalmgesänge des Morgen­
gottesdiensts (Orthros), und zwar in einer Anordnung, die deutlich vom monasti­
schen Ordo abweicht. Meine vor kurzem durchgeführte Untersuchung dieser einlei­
tenden Orthrospsalmen hat ergeben, daß dieses Repertoire die Praxis der Hagia 
Sophia wiedergibt, wie es etwa im 15. Jahrhundert kurz vor dem Untergang des by­
zantinischen Reichs von Symeon Thessalonike beschrieben wird. Im Frühgottes-

6 Egon Wellesz erarbeitete Tillyards Übertragungen der Akklamationen im Codex Pantokrator 
214 in Übereinstimmung mit den Richtlinien der M. M. B. und gab sie in seiner Geschichte 
heraus (A History of Byzantine Music and Hymnography, Oxford 1949, S. 104-105). Kenneth 
Levy meint, diese Gesänge sollten eine Quinte höher transponiert werden (vgl. Three Byzan­
tine Acclamations, in: Studies in Music History. Essays for 0. Strunk, hrsg. von H. Powers, 
Princeton 1968, S. 47). Tillyards Transkriptionen enthalten jedoch Übertragungsfehler; 
diese Akklamationen bedürfen einer neuen Edition. Panagiotis Trempelas, Oliver Strunk und 
Milos Velomirovic haben auf Rezensionen der Akklamationen im Codex Pantokrator 214 in 
anderen Anthologien aufmerksam gemacht. 
7 K. Levy, op. cit. 
8 M. Velomirovic veröffentlichte ein Persikon aus Codex Athen 2401 in: Studies in Eastern 
Chant III, 1973, S. 179-181. Es handelt sich hier wohl eher um einen türkischen Dialekt als 
um die persische Sprache. Vgl. A. Heisenberg, Aus der Geschichte und Literatur der Palaiologen­
zeit, Sitzungsberichte der Bayer. Akad. der Wissenschaften, Phil.-hist. Klasse, 1920, 10. Ab­
handlung, München 1920, S. 61, wo die angebliche „persische" Sprache der türkischen War­
darioten erörtert ist. Zur Thematik haben sich auch J. B. Pitra und J. Tzetzes geäußert. Vgl. 
J. B. Pitra, Hymnographie de l'eglise grecque, Rom 1867 und J. Tzetzes in: Parnassos 9, 1885, 
S. 441 f. Das Gothikon im Zeremonienwerk Konstantins wurde von Carl von Kraus ausführlich 
besprochen, vgl. C. von Kraus, Das gotische Weihnachtsspiel, Beiträge zur Geschichte der deut­
schen Sprache und Literatur 20, 1895, S. 223-257. 
9 Vgl. E. H. Kantorowicz, Laudes Regiae. A Study in. Liturgical Acclamations and Medüzeval 
Ruler Worship, University of Califomia Publications in History 33, Berkeley-Los Angeles 
1946 und H. Hucke, Eine unbekannte Melodie zu den Laudes Regiae, in: Kirchenmusikaluches 
Jahrbuch 42, 1958, S. 32-38. 
10 Die Musiktraktate unterscheiden zwischen einem Repertoire des Hagiopolites und einem 
Repertoire des Asma, letzteres wurde aber in der bisherigen Forschung als eine Art weltlicher 
Musik verstanden. Die Forschung schuldet Padre Bartolomeo Di Salvo Dank, weil er erstmals 
anhand von vier Codices aus Süditalien eine Bestimmung vom Repertoire des Asma ausgearbei­
tet hat. B. Di Salvo, Gli asmata nella musica bizantina, in: Bollettino della Badia greca di 
Grotta.ferrata 13, 1959. S. 45-50.127-145 und 14, 1960, S. 145-178. 
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dienst der byzantinischen Kirche wird in der Regel der Hexapsalmos gesungen, der 
sich aus Versen der Psalmen 3, 37, 62, 87, 102 und 142 zusammensetzt. Im welt­
lichen Ritus der Hagia Sophia in Konstantinopel wurde jedoch eine eigene Version 
mit Versen aus den Psalmen 3, 62 und 133 vorgetragen, über deren Entstehung we­
nig bekannt ist. Die Gesänge dieses Repertoires bedürfen einer eingehenden Studie; 
es genüge hier, darauf hinzuweisen, daß sie gewichtiges Material für die Eruierung 
der altertümlichen, nach der Eroberung Konstantinopels verlorengegangenen Ge­
sangspraxis der Hauptkirche des byzantinischen Reichs liefern, deren Existenz schon 
seit langem von Kunsthistorikern wie Nicolas Malickij und von Liturgiewissenschaft­
lern wie Anton Baumstark, Heinrich Schneider und Panagiotis Trempelas vermutet 
wurde11 . 

Die zwei Akklamationen stehen im Codex Messina gr. 161 am Schluß dieser 
Psalmverse und unterscheiden sich stilistisch von den vorangehenden Gesängen. 
Obwohl mindestens vier Codices die Gesänge des sogenannten asmatischen Orthros 
überliefern, finden sich die anschließenden Akklamationen nur im Codex Messina 
gr. 161. Es liegt deshalb nahe, diese Gesänge mit dem Kloster San Salvatore in 
Messina und den normannisch-staufischen Königen in Verbindung zu bringen, 
denn San Salvatore stand seit seiner Erhebung im Jahre 1131 zum Archimandritat 
unter dem diritto regio von Roger II. in Palermo12. Auf diesen Zusammenhang 
wird u.o ten näher eingegangen. 

Der Text der beiden Akklamationen, der aus Psalmvers, Tonsilben, Echemata, 
Doxologie und einem vivas-Ausruf besteht, hat folgenden Wortlaut: 

1. o OE ßaOLAEUs EÖ~pave~aETaL fnt Tf Be~, 
fnaLVc0~0ETUL n&~ 0 6µvuwv ~V aÖT~o 

[va s~TE. 56~a OoL·o 0EOso 

2o 3TL tvE~payn OToµa AUAOUVTWV ~OLXU. 

fva s~TEo o6~a OOL o 0EOso 

Der Psalmtext, Zeilen 1 und 2 des ersten, Zeile 1 des zweiten Textes, (Der König 
aber wird sich freuen in Gott / tühmen wird sich jeder, der geschworen bei ihm / 
des Lügners Mund wird verstummen) entstammt Psalm 62, Vers 12. Diese und ähn­
liche formelhafte Verbindungen eines Treueids mit einem Fluch auf alle Feinde ha-

11 Vgl. Literatur bei 0. Strunk, The Byzantine Office at Hagia Sophia, in: Dumbarton Oaks 
Papers 9/10, 1956, S. 177-202. 
12 Siehe. E. Caspar, Roger /1 (1101-1154) und die· Gründung der normannisch-sicilischen 
Monarchie, Innsbruck 1904, S. 510 f.; M. Arranz, Le Typicon du monasttre du Saint-Sauveur 
4 Messine (Codex Messinensis gr. 115, A. D. 1131) Orientalia Christiana Analecta Bd 185 
Rom 1969. ' · • · ' 
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ben zu jeder Zeit als Huldigung gottnaher Monarchen gedient13 • Die Wirkungskraft 
solcher Segens- und Fluchformeln in Kult und Psalmdichtung hat insbesondere 
Sigmund Mowinckel untersucht14 • In unseren Akklamationen wird diese Formel 
durch einen direkten Segenswunsch in Form eines vivas-Ausrufs verstärkt. Der 
Wortlaut des Ausrufs im Codex Messina gr. 161 (,.ena z-ete") verdient besondere 
Beachtung. Im Alten Testament tritt der Ausruf „Zetö o Basileus" (Es lebe der 
König) im Singular häufig auf. In lateinischen und griechischen Inschriften des frü­
hen Mittelalters kommt diese Formel meist im Aorist vor, z. B. ,,lucunde, Curace, 
zeses!" oder „Alasöni zesais"lS. Codex Messina gr. 161 gibt aber diese Formel merk­
würdigerweise in der Mehrzahl wieder (,,zete"). Man hätte hier vielleicht einen An­
haltspunkt für die Datierung des Codex Messina in irgendeine Periode einer Dop­
pelregentschaft. Ähnlich klingt eine Akklamation des Zeremonienwerks Konstan­
tins im Plural: ,.Zesate kalen zöen, despotai"16 . Die Anwendung der Mehrzahl in der 
letztgenannten Akklamation wäre vielleicht aus der Tatsache zu erklären, daß Kon­
stantin VII. (Kaiser 912-9 59) erst ab 944 selbständig regierte, obwohl bei der im 
Zeremonienwerk beschriebenen Festlichkeit nur ein einziger Kaiser anwesend ist. 

Da die Musik zu den zwei Akklamationen im wesentlichen gleich ist, sind die 
zwei Texte in der Übertragung untereinander gesetzt. Der Psalmtext wird jeweils 
zweimal vorgetragen. Nach Darlegung der ersten Textphrase werden immer mehr 
Tonsilbenmelismen und Echemata in den Text eingeschoben, bis das Melos den 
zeses-Ausruf erreicht. In der zweiten Hälfte wird die Anfangstextphrase zweimal 
wiederholt und das Stück schließt mit einer Doxologie. Der Aufbau kann anhand 
der ersten Akklamation exemplifiziert werden. 

13 Literatur zum Eid beim König in Ägypten und in Babylonien gibt H.-J. Kraus, Psalmen, 
Neukirchen 1960, Bd. I, S. 443. Hermann Gunkel meint, dieses Gebet für den König sei dem 
urspriinglichen Psalmtext nachträglich hinzugefügt worden (vgl. H. Gunkel, Die Psalmen, Göt­
tinger Handkommentar zum Alten Testament II. 2, 4. Auflage, Göttingen 1926, S. 267). 
14 S. Mowinckel, Psalmenstudien V. Segen und Fluch in Israels Kult- und Psalmdichtung, 
Kristiania 1924. 
15 Zu vtvas- und zeses-Akklamationen vgl. Th. Klauser, Artikel Akklamation, in: Reallexikon 
für Antike und Christentum, Bd. IJ Stuttgart 1950, S. 221 f. und die Beispiele bei E. Diehl, 
lnscriptiones Latinae Christianae Veteres, Berlin 1925, bei M. Siebourg, Eine griechische Ak­
klamation als Töpfermarke. Studien zum gallisch-germanischen Hausgerät, in: Bonner Jahr­
bücher 116, 1907, S. 1-18 und bei E. Peterson, Eis Theos. Epix,aphische • .formxeschichtliche 
und re/igionsgeschichtliche Untersuchungen, .Forschungen zu Religion und Literatur des Alten 
und Neuen Testaments 24, Göttingen 1926, S. 26 und S. 17S. 
16 Vogt, Constantin VII, Textband II, S. 172. 
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Erster Teil 

1. 6 öe ßa.OLÄEuc; -• • • na.c; • 
2. 6 6µvu (w w w 0 e 0 ) µ vuw 0 

3. 0 6µvu (w w w 1, a. vs vs 0 0 0 va.) o 

4. AS):S'tW (s 1, a. va. • • • s va. vsc;) o 

5. 71:CX.A.LV (s L ex. va • • • s va vsc;). 

6. - C 6µvuwv 
, J -nac; 0 EV a.u-c~ • 

' 7. Asrc:-cw. ,, z:-EV<l. T)'tE. 

Zweiter Teil 

8. o ÖE ßaOLÄEuc; EU~pave~os-ca.L, Ä.Eys-cw, 
o ÖE ßaOLA.Euc; ••• tna1,vc:8~as,;a1,. 

9. näc; näc; o 6µvuwv SV au,;~ 

10. 6o~a 001, 0 81::oc;. 

Ein entschlossenes Anfangsmotiv (g-d-g) um das Tonzentrum g setzt das Stück 
in Bewegung. Die „widerhallenden" Schwingungen dieser Tonfolge g - d - g -
h - g prägen den Fortgang der ganzen ersten Hälfte des Stückes. In Übereinstim­
mung mit diesem tonalen Konzept schließen die Zeilen 1, 3 und 6 auf g; die Zeilen 
2, 4 und 5 (eine Wiederholung der Phrase in Zeile 4) dagegen auf d. Es erhebt sich 
die Frage, ob dieser Aufbau möglicherweise durch rein akustische Gegebenheiten 
bedingt wurde. Dem sp_ätbyzantinischen Codex Athen 2061 zufolge gingen die 
Psalten am Anfang des Hesperos in die Kuppel der Kirche hinauf und sangen die 
Akklamation von hier aus17 . 

Das Melos springt am Anfang des zweiten Teils sofort zu dem, was wir in einer 
tonalen Sprache die Subdominante nennen würden, und der Ton c bildet im fol­
genden Abschnitt eine Art Reperkussionston. Nach der Kadenz auf c in Zeile 8 
wendet sich das Melos zum Tonzentrum g. Diese Kadenz führt mittels einer merk­
würdigen Wendung (g-d-a-a-a-a-a-a-d-h) in die Doxologie. Man findet sich in der 
Doxologie plötzlich wieder im Rahmen einer rein kirchlichen Melodik, deren meist 

17 Vgl. 0. Strunk, The Byzantine Office, S. 180: ,,the psaltists, bearing lights, are described 
aa fOing up into the dome and it ia from here that they aing their acclamationa". 
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schrittweise behutsame Fortbewegung keine der vorangehenden resoluten „Domi­
nante-Tonika" Sprünge kennt. Die Doxologie schließt mit einer typischen Kadenz 
des Echos Deuteros im Repertoire des Asma, die wiederholt in den Gesängen des 
asmatischen Orthros vorkommt. 

Es ist noch zu erwähnen, daß die Echemata in Zeile 4, 5 und 7 mit roter Tinte 
aufgezeichnet sind. Aus der Handschrift ist nicht zu entnehmen, ob diese Echemata 
noch von einem anderen Sänger vorgetragen wurden oder ob sie nur als Wegweiser 
dienten. In den Gesängen des Zeremonienwerks fand an solchen Stellen oft ein 
Wechsel von Vorsänger und Parteichor statt 18. Das LEGETO in Zeile 8 wurde aber 
zweifelsohne gesungen, da es mit schwarzer Tinte geschrieben ist. 

In den Studies in Eastern Chant II hat Edward V. Williams eine wichtige Unter­
suchung zur Struktur spätbyzantinischer kalophonischer Gesänge in Angriff ge­
nommen19. Williams glaubt, anhand von Vertonungen des zweiten Psalms fünf 
methodische Verfahren für die Gestaltung einer kalophonischen Komposition un­
terscheiden zu können. Unsere Akklamationen passen am ehesten in die letzte 
Kategorie: eine komplexe Struktur mit Wiederholung von Silben, Worten und Phra­
sen, in die auch Tonsilbenmelismen (Teretismen) eingeführt werden. Im Gegen­
satz zu den von Williams untersuchten Kompositionen werden jedoch keine frem­
den Psalmverse in die Akklamationen eingeschoben. Die Tonsilbenmelismen im Re­
pertoire des Asma haben auch eine eigene Form, die sich deutlich von den Tere­
tismen in spätbyzantinischen Kompositionen unterscheidet. Tonsilbenmelismen 
auf te oder re kommen nicht vor, dafür werden aber gern Melismen aus Kombinatio­
nen aus ne na nes oder aus ausgedehnten Vokalzusammensetzungen (z. B. o o o i 
a nes) eingesetzt. 

Warum finden sich byzantinische Herrscherakklamationen in einer griechischen 
Handschrift aus Süditalien? Um diese Frage zu beantworten, muß auf die Politik 
Rogers II. gegenüber Ansprüchen der römischen Kurie nach der Eroberung Unter­
italiens und Siziliens durch die Normannen unter Robert Guiscard und Roger 1. 
hingewiesen werden. Eine bereitwillige Stütze für eine von Rom unabhängige Poli­
tik fanden die Normannenfürsten im italo-griechischen Mönchstum, das seit dem 
Ende des neunten Jahrhunderts besonders in Kalabrien blühte. Pierre Batiffol ist 
der Meinung, daß die Ernennung San Salvatores zum Mutterkloster aller griechi­
schen Klöster im normannischen Reich eine direkte Antwort auf die Benediktiner 
von Mileto war, die den griechischen Abt Bartholomaios von Simeri der Häresie 
angeklagt hatten20. In der Gründungsurkunde vom Mai 1131 verlieh Roger II. dem 
Kloster Freiheit von aller bischöflichen Gerichtsbarkeit und stattete es mit reichen 
Schenkungen aus. Eine weitere Urkunde aus dem Jahre 1134 erwähnt 42 Klöster, 
die dem Abt Lukas von San Salvatore unterstellt waren21 . Anhand ihrer Untersu-

18 Vgl. Handschin, Zeremonienwerk, S. 40-42 und J. Raasted, Intonation Formu/as and Modal 
Signatures in Byzantine Musical Manuscripts, MMB Subsidia VII, Kopenhagen 1966. 
19 E. V. Williams, The Treatment of Text in the Kalophonic Chanting of Psalm 2, in: Studies 
in Eastern Chant II, 1971, S. 173-193. 
20 P. Batiffol, L 'Abbaye de Rossano. Contribution b l'histoire de /a Vaticane, Paris 1891, S. 8. 
21 Caspar, Roger II., S. 522-523. 
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chungen des Typikon des San Salvatore glauben Pierre Batiffol und Miguel Arranz 
folgern zu können, daß San Salvatore in Fragen der liturgischen Ordnung direkt 
unter dem Einfluß der Kirchen von Konstantinopel stand22. Die Gesang- und Text­
bücher für den italo-griechischen Ritus hatte wahrscheinlich Abt Bartholomaios 
von Simeri während eines langen Aufenthaltes in Konstantinopel gesammelt. Auf 
diese Weise könnte man das Auftreten der Gesänge des asmatischen Orthros auf 
sizilianischem Boden erklären. 

Es ist darauf hinzuweisen, daß das Jahr 1131, in dem auch das Bistum Cefalu 
gegründet wurde, den Beginn des erbitterten Kampfes Rogers gegen das ganze 
Abendland markiert; Roger II. war bemüht, Glanz und Kunstfertigkeit der Länder, 
mit denen er in politischen Beziehungen stand, in einem gesteigerten Maße nach 
Palermo zu verpflanzen23 . In bezug auf Rogers willkürliche Aneignung aller äußer­
lichen Zeichen der byzantinischen Vorherrschaft schreibt Josef Deer: ,, Während 
byzantinische Provincen von normannischen Piratenflotten systematisch geplündert 
wurden und der Großadmiral Rogers sogar die Kaiserstadt mit brennenden Pfeilen 
beschießen ließ . . ., wuchs in der gleichen Zeit in Palermo wie eine künstliche 
Blüte ein streng byzantinisches Ho/zeremoniell empor"24 • Es fand seinen Ausdruck 
in basileusähnlichen Wendungen im griechischen Königstitel Rogers und in der Be­
titelung als Basileus durch seine Prälaten. 

Die Bevorzugung des Klosters San Salvatore in Messina wurde mit einer Reihe 
von Urkunden der Herrscher Wilhelm 1., Wilhelm II ., Heinrich VI. und Konstanze 
fortgesetzt. Wir wissen weiter, daß Heinrich VI. im Jahre 1197 in Messina gestor­
ben ist. Nach seiner Beerdigung in Messina weilte seine Frau Konstanze längere 
Zeit dort, bis das päpstliche Exkommunikationsdekret gegen Heinrich VI. aufge­
hoben wurde. Auch Friedrich II. zeichnete San Salvatore in Messina mit Urkunden 
aus. Im Frühjahr 1209 unternahm der vierzehnjährige Friedrich II. einen Zug durch 
Sizilien, der nach Messina führte. ·In den Jahren 1210 und 1212 hielt sich Friedrich 
in Messina auf, ehe er das Festland besuchte. In Messina hielt er ferner im Jahre 
1211 einen Hoftag und verkündete neue Gesetze. Bald danach fand in Messina 
ein Strafgericht statt. Nach dem Tode Friedrichs II. im Jahre 1250 wurde seine 
Leiche zunächst nach Messina, dann nach Palermo überführt. Sollte die Plural­
form des vivas-Ausrufs im Codex Messina gr. 161 des 13. Jahrhunderts tatsächlich 
auf eine Periode einer Doppelregentschaft deuten, dann kämen mindestens drei 
Datierungen für die Entstehung der Handschrift in Frage: erstens die Zeit zwischen 
dem Tod Heinrichs VI. im Jahre 1197 bis zur Mündigkeitserklärung Friedrichs im 
Jahre 1208, als zunächst seine Mutter und später Papst Innozenz III. die Regierung 
führten; zweitens die Zeit nach 1212 während Friedrichs Anwesenheit in Deutsch­
land, als seine Frau Konstanze als Regentin in Sizilien fungierte; drittens die Perio-

22 P. Batiffol, L '.Abbaye, S. XI und 9; M. Arranz, Typicon, S. XX . 
23 Vgl. J. De~r, Der Kaiserornat Friedrichs II., Bern 1952. 
24 J. Deer, Kaiserornat, S. 13. Vgl. auch E. Kantorowicz, Kaiser Friedrich der zweite Berlin 
1927, Ergänzungsband, Berlin 1931. Josef Deer erwähnt die Triumphalprozessionen u~d pro­
zessionellen Ausritte aus dem Palast zu Palermo in die Kirche (S. 14). 
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de zwischen der Ernennung Konstanzes zur Kaiserin im November 1220 bis zu ih­
rem Tode im Jahre 1222. 

Die Akklamationen im Codex Messina gr. 161 berechtigen zu der Annahme, hier 
ein Echo jener glorreichen Zeit vor der Angliederung Siziliens an das Haus von Anjou 
durch den Papst im Jahre 1266 gefunden zu haben, und zwar in Gesängen, in denen 
das Archirnandritat der italo-griechischen Klöster stolz seine Nähe zum Königshaus 
proklamierte. Als solches sollte dieses älteste bekannte Beispiel der byzantinischen 
„Staatsmusik", ähnlich wie die nach Palermo verschleppten Korinther Seidenweber 
und Mosaikarbeiter sowie das byzantinische Hofzeremoniell, als Zeichen der welt­
lichen Machtanspriiche einer aufwieglerischen Königsfamilie dienen, die sich nicht 
einmal davor scheute, sich mit dem Geschlecht der Komnenen gleichzusetzen25 . 

Anmerkungen zur Übertragung (S. 12 und 13) 
(Nach der Folge der Melodieabschnitte. Die Zahlen in Klammern bezeichnen Text 1 bzw. Text 2.) 

1 • ( 2 ) Echema nur iu. zweiten Btück 

3. 

(1) ß«aL>AE Die H■. hat 

( 2) a-roµa (g) 

Die erste Periode achlieSt in (2) au:t a ; die 
1. Akkl. schließt dagegen mit der Kadenz auf g 

(2) Äa- -- C-t-, C.~/.•r,;-
A« c c: 

(2) ACAOUV~WV « « i «) V« 

=>C;;- .,.. ■tatt ,. ~ ✓.• • 

(Tgl. oben a-roµa) 

Die Ha. hat 

4. hE-ye:-rw nur in ( 1). 

5. Phrase 5 fehlt in (2). 

8. In (2) fehlt die Textwiederholung. 

(2) e:ve:>cppay11 
„ V 

-- ~ .., .., ,,? ~ /5, ~ 
cppa YT'I a-ro o o o o o µa 

25 Der Verfasser beabsichtigt, eine größere Arbeit über die byzantinischen Akklamationen 
vorzulegen. 
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